
Gemeins. Gottesdienst in der Ferienzeit 
am 27. August 2023 

in Schönbronn 
 

Predigt über Jesaja 29,17-27 

Nun, liebe Gemeinde,  
welche Farbe hat für Sie / Dich die Zukunft?  
Sehen Sie eher schwarz oder eher weiß oder eher bunt?  
Schwarzsehen für die Zukunft ist ja im Moment in.  
Schon 2007 hat’s die BILD-Zeitung vorausgesehen:  
In 13 Jahren ist das Ende der Welt.  
Wegen des Klimawandels.  
 
Immerhin: Wir leben jetzt schon drei Jahre drüber 
über den vorausgesagten Weltuntergang hinaus! 
 
Ist das nicht wenigstens ein bisschen Hoffnung?  
Aber wer wird schneller sein:  
der Klimawandel – oder die Atomraketen,   
die jetzt schon seit einiger Zeit 
wieder scharf stellt sind?  
Das gegenseitige Drohen hat man sich ja nach 1990  
(dem Ende des Eisernen Vorhangs zwischen Ost und West) abgewöhnt –  
und fängt es 33 Jahre später wieder an.  
 
Oder wird es der soziale Untergang sein? –  
Viele, v.a. in den großen Städten, können heute kaum mehr 
die Miete für ihre Wohnung bezahlen bezahlen 
(wenn sie überhaupt eine finden) 
dazu kommen Strom und Heizung 
und Essen, teuer geworden ist. 
Ich kenne Leute, die sind deshalb dauerhaft auf den Campingplatz 
gezogen, weil sie es sich anders nicht mehr leisten können! 
 
Andernorts fallen Leute „einfach so vom Himmel“  
oder aus Fenster oder werden vergiftet? 
Und die Menschen schweigen in ihrer Mehrheit aus Angst.  
 
Könnte uns sowas auch noch erreichen? 
 
Ein Bürgerkrieg vielleicht? 
Oder enttäuschte Wutbürger, die nur noch Ruinen hinterlassen?  
Oder übernehmen Computer bald die Herrschaft  
und knechten die Menschen schlimmer 
als die heftigsten Diktatoren heute?  



Sehr viel schwarz. Sehr wenig weiß.  
Und gar nix rosig!  
»No future« ist zurück! 
Eine Studie des Rheingold Instituts aus Köln vom Juli kommt 
zu dem Ergebnis:  
- kaum noch Vertrauen in die Politik in D 
- Krisenverdrängung dienst als Schutzschild 
- die Leute ziehen sich immer mehr ins Private zurück 
mit einem hohen Preis für die Gesellschaft 
- Wohlfühloasen für kurze Zeit sind wieder in  
(Mallorca, die wahnsinnsteure Terassenlandschaft, man bleibt  
unter Gleichgesinnten, bildet „soziale Bollwerke“) 

Niemand von uns kann die Zukunft voraussehen,  
und trotzdem will ich uns Mut machen:  
Die Zukunft ist nicht nur schwarz.  
Die Zukunft kann vielleicht sogar ganz farbenfroh sein. 

Das behauptet zumindest der Leiter eines Gebetshauses,  
das sind Orte, die in den letzten Jahren wie Pilze aus dem  
Boden schießen. So wie jetzt auch in St. Georgen …  
 
„Eden Culture“ (frei übersetzt: „Paradieskultur“) 
hat da z.B. Johannes Hartl aus Augsburg sein Perspekten-Buch 
überschrieben.  
Er plädiert für eine Ökologie des Herzens,  
für ein neues Morgen –  
und schreibt im Vorwort:  
(Es sei) „ein Buch der feurigen und zornigen Hoffnung,  
die einfach nicht glaubt, dass es kein anderes Leben geben kann.«  
 
Und nennt drei Dinge nennt, die es für seine »Ökologie des Herzens«  
mit Namen »Eden Culture« (Paradieskultur) braucht:  
»Verbundenheit, Sinnorientierung sowie unverzweckte Schönheit«.  
 
Was das heißt und wie man das inhaltlich füllen kann,  
das müssten Sie selber nachlesen.  
Aber schon der Name hat etwas Paradiesisches:  
Eden Culture. Die Kultur von Eden.  
Dem Ursprungsort, an dem noch gegolten hat:  
„Und siehe, alles war sehr gut!“ 
 
Hartl sieht keine schwarze Zukunft.  
Sondern eine farbenfrohe Zukunft.  

Und er ist damit nicht allein.  
 
Schon vor 2700 Jahren hat der Prophet Jesaja von Gott  
eine Schau in Zukunft bekommen, die in dieselbe Richtung geht.  
Es ist ist unser Predigttext aus Jesaja 29, die Verse 17-24 (BasisBibel):  
Neue Einsicht und Gerechtigkeit für alle 



17Nicht wahr? Es dauert nicht mehr lange,  
dann wird das Libanongebirge zu fruchtbarem Land. 
Das ist so dicht bewachsen wie ein Wald. 
18Dann können diejenigen, die taub waren, wieder hören 
und die Worte des Buches verstehen. 
Die Blinden können wieder sehen  
und werden aus Dunkelheit und Finsternis befreit. 
19Die Erniedrigten haben ihre Freude am Herrn, 
die Armen jubeln über den Heiligen Israels.2 

0Denn es ist aus mit den Gewalttätern,  
die Schwätzer sind am Ende. 
Vernichtet sind alle, die Böses im Sinn hatten. 
21Niemand verleumdet mehr andere vor Gericht 
oder stellt dem eine Falle, der im Tor Urteile fällt. 
Keiner bringt den Unschuldigen grundlos um sein Recht. 
22Darum spricht der Herr, der Abraham befreit hat, 
zu den Nachkommen Jakobs: 
Jetzt braucht sich kein Israelit mehr zu schämen, 
niemand muss mehr blass werden vor Schreck. 
23Wenn sie die Kinder sehen, die ich ihnen schenke, 
werden sie meinen Namen heilig halten. 
Sie werden den Heiligen Jakobs heilig halten 
und den Gott Israels verehren. 
24Dann kommen die Verwirrten zur Einsicht, 
und die Aufsässigen lassen sich belehren. 

Lange wird es also nicht mehr dauern, bis da etwas aufblüht!  
Okay, wir stehen bei Jesaja im Jahr 701 vor Christus  
und hier und heute im Jahr 2023 nach Christus. 
Vielleicht war der Garten Eden ja längst schon da  
und ist schon wieder verloren!? 
 
Aber wie bei so manchen Prophetenworten gilt:  
Da kommt noch was! 
Glaubst Du das? - Du solltest es!  
Weil alle echte Prophetie auf ihre Erfüllung zugeht.  
Auch wenn’s länger dauert.  
 
 
Schauen wir mal rein bei in die Prophetie bei Jesaja. 
Was braucht es laut ihm für eine farbenfrohe Zukunft?  
(Drei Punkte will ich nennen …) 

1. Für eine farbenfrohe Zukunft: Ohren entstopfen  

Da sind Menschen, die hören und sehen nichts mehr.  
Nicht, dass sie krank wären – eher so,  
als ob sie dunkle Brillen aufhätten  
und Ohropax in den Ohren haben.  
Blind und taub – jedenfalls für das, worauf’s ankommt.  
 



„Das Buch“, sagt Jesaja.  
Nämlich das Buch, das Leben schafft.  
Damals in seinen Anfängen (es war zu seiner Zeit das AT),  
heute haben wir es ganz: die Bibel.  
Das Buch, das Leben schenkt, weil es Gott zeigt.  
Das Buch, in dem ich geradewegs Gott hören kann,  
erkennen kann.  
Seine Ideen und Wege fürs Leben lesen kann.  
Und aus dem ich Kraft tanken kann.  

So weit, so gut.  
Das ist ein prima Einstieg für ne Andacht.  
Aber wo spielt dieses Buch heute noch eine große Rolle?  
Also außerhalb der der frommen Bubble?  
Außerhalb vom Gottesdienst?  
Ja vielleicht nicht mal mehr innerhalb der frommen Bubble, 
der Christen!? …  
 
Es ist schon lange her,  
dass ein Minister mal daraus vorgelesen hat.  
Oder dass ein Politiker sich öffentlich zur Bibel bekennt.  
Die meisten Menschen haben ja noch eine daheim –  
aber wer liest schon regelmäßig darin?  
Eine echte Anfrage auch für Christen heute! 
Und ein Symptom für geistliche Kränklichkeit heute … 
 
Leben wir nicht in einer Art nachbiblischem Zeitalter?  
Und hat man die Bibel nicht doch nur benutzt,  
um moralischen Druck in einer konservativen  
Gesellschaft aufzubauen?  
 
Zählt das überhaupt noch, was darin steht?  
Kann ich das überhaupt noch glauben?  
Ist das überhaupt zuverlässig?  
 
Oder will ich aus der Meinung von ein paar religiösen  
Besserwissern von vor 2000 plus Jahren 
etwa ein Weltbild für heute stricken – nachdem wir alle wissen,  
dass die Erde keine Scheibe ist?  

Sehen Sie: Das ist wie Ohropax für die Gesellschaft.  
Wir haben uns die Ohren verstopft.  
Wir nennen uns modern 
und schieben uns Stöpsel in die Ohren.  
 
Nicht gegen den Lärm der Autos –  
sondern gegen das Wort der Bibel.  
Gegen „das Buch“.  
Nicht laut.  
Wir protestieren ja nicht gegen die Bibel.  
Jedenfalls nicht so offensiv.  
Wir verbieten sie auch nicht.  



Wir lassen sie einfach nur links liegen.  
Wir wissen es besser.  
 
Aber wir machen nichts besser.  
Wir merken: Wir kommen ins Straucheln.  
Uns fehlt die Orientierung.  
Uns fehlt die Richtung.  
 
Eigentlich fehlt uns Gott.  
Sein klares Wort. Der Hören und das Tun.  
 
Kann ich dann nicht einfach 
die Stöpsel aus den Ohren ziehen  
und wieder anfangen zu hören?  

Sag’ doch mal einem Blinden: Guck hin.  
Und sag’ zu einem Tauben: Hör zu.  
Ist gar nicht so einfach. 
 
Jetzt ist die schockierende Botschaft (im Jesaja-Buch): 
Gott selber hat den Menschen die Ohren verstopft.  
Irgendwann waren wir Menschen  
mal so weit weg von Gott,  
dass er gesagt hat:  
»Jetzt braucht ihr mich auch nicht mehr.«  
»Verstockt« nennt das die Bibel.  
Und das geht leider nicht von selbst weg.  
Das kann ich auch nicht einfach wieder wegmachen.  

Gott muss eingreifen.  
Als ob ein blinder oder tauber Mensch wieder heil wird.  
Das ist ein Wunder.  
Und so ein Wunder braucht es.  
Auch heute.  
Gott muss eingreifen, damit die Zukunft  
wieder ins Lot kommt. –  
 
Ein Zweites aus diesem Predigttext:  

2. Für eine farbenfrohe Zukunft: Tyrannen entthronen  

„Wann ist die nächste Bundestagswahl?“ 
Hat mich jemand gefragt und gleich die Antwort  
mitgeliefert: „Zu spät!“  
 
Aber das ist doch eigentlich Demokratie:  
Dass jede Regierung auf Zeit gewählt ist.   
Und wenn sie Mist macht, dann eben wieder abgewählt wird.  
Das ist doch Kontrolle durch das Volk.  
 
Da kann sich nicht einfach irgendein Kanzler  
und Minister irgendwas rausnehmen!  



Ab heute treffen sich die Kabinettsmitglieder ja wieder mal  
in Meseberg, um ihre internen Streitigkeiten zu beenden.  
Und warum? Nun, weil sie bei den nächsten Wahlen nicht  
abgestraft werden wollen! 
Weil es Konsequenzen hat, wie regiert wird. 
 
Zumindest dann,  
wenn es gescheite andere Kandidaten gibt.  
Das könnte vielleicht ein Problem unserer Zeit sein.  
Dass es gar nicht so viel Auswahl gibt,  
weil alle irgendwie gleich wirken.  
 
Aber keine Regierung kann einfach machen, was sie will.  
Zumindest im demokratieverwöhnten Deutschland nicht.  
 
Wenn ich jetzt aber so in die Welt schaue:  
Da stehen gerade so viele mächtige Männer auf,  
die sind irgendwie nicht mehr zu kontrollieren.  
Mächtige, die ihr Volk in Schach halten,  
die Kriege anzetteln, Leute vom Himmel fallen lassen, 
die Hass schüren  
und die mit Propaganda und Lüge  
und manchmal auch mit einer gleichgeschalteten Justiz  
dafür sorgen, dass alle schön auf ihrer Spur bleiben.  
 
Und die Zahl der mächtigen Männer (und Frauen)  
hat zugenommen.  
Ich will keine Namen nennen.  
 
Und es gibt ja auch in Deutschland  
wieder die Sehnsucht nach dem mächtigen Mann  
oder der mächtigen Frau,  
die mal so richtig aufräumt. 
Es fragt sich nur, wie.  

Und wie kann man so einen mächtigen Mann … 
in die Schranken weisen, der nur noch allein entscheidet?  
Wo Wohl und Wehe eines Volkes  
an einem Herrscher hängen,  
der sich jeder Kontrolle entzieht?  

Als vor 90 Jahren der bislang letzte Diktator in Deutschland  
seinen Posten angetreten hat (1933),  
da ist bald der Ruf nach dem Tyrannenmord aufgekommen.  
Muss ich nicht – auch als Christ – den Tyrannen umbringen,  
um damit noch viel mehr Unheil zu vermeiden?  
Dietrich Bonhoeffer hat diese Frage gestellt:  
»Wenn ein betrunkener Autofahrer mit hoher Geschwindigkeit  
den Kurfürstendamm hinunter rast,  
kann es nicht die einzige und wichtigste Aufgabe eines Pfarrers sein,  
die Opfer des Wahnsinnigen zu beerdigen  
und deren Angehörige zu trösten.  



Viel wichtiger ist es, dem Betrunkenen das Steuerrad  
aus der Hand zu reißen.«  

Es würde der Welt guttun, wenn es weniger Tyrannen gäbe  
und weniger Lüge  
und mehr Machthaber,  
die ehrlich für die Menschen sorgen.  
 
Und tatsächlich: In der Zukunft, die Jesaja sieht, 
die ihm Gott zeigt,   
wird es ein Ende haben mit den Tyrannen.  
Die ja nicht nur Menschen gegenüber machen, was sie wollen,  
sondern sich normalerweise  
auch um Gott und seine Gebote nicht scheren.  
 
Aber auch hier: Ich kann es nicht machen.  
 
Nur Gott kann den Tyrannen das Ruder aus der Hand nehmen.  
Und es ist wie mit den verstopften Ohren: 
Offenbar ist es für Gott gerade jetzt nicht an der Zeit.  

Trotzdem ist Gott unsere einzige Hoffnung. –  
 
Ein Drittes:  

3. Für eine farbenfrohe Zukunft: Sorgen entsorgen  

Ganz offensichtlich kann ich / können wir 
die Zukunft nicht selber machen.  
Ich fühle mich machtlos und bin es auch.  
Da sind so viele Rädchen im Getriebe –  
ich kann gar nicht die Weichen für die Zukunft stellen.  
 
Ist vielleicht auch gut so, denn wer weiß,  
was für einen Bockmist ich dann bauen würde.  
Wie viel Schaden ich dann anrichten würde  
mit dem, was ich einfach nur gut meine.  
 
Gleichzeitig hat der Auto des Buchs „Eden Culture“ schon recht:  
Für die Zukunft kann ich was tun.  
Ich kann und darf und soll Zukunft mit gestalten.  
Gerade als einer, der Gottes Wort kennt  
und auf Gottes Wort hört.  

Letzten Endes kann aber nur Gott … etwas bewegen.  
 
Gott, von dem die Bibel immer wieder sagt:  
»Wirf alle deine Sorgen, alle deine Anliegen auf ihn.  
Er kann dir helfen!«  



Ich weiß nicht, wann Gott hilft.  
Wann Gott eine wunderbare, farbenfrohe Zukunft schenkt.  
 - die Ohren entstopft (1) 
  > Beten wir darum, dass er das heute schon tut,  
      dass Menschen zum Glauben kommen 
      und gerettet werden! 

Wann Gott  
 - die Tyrannen dieser Welt entthront (2) 
  > Prophezeit ist es nicht nur hier! 
      Es steht im zeitl. Zusammenhang mit der Wiederkunft  
       von Jesus zum Gericht!  
Aber vielleicht greift Gott ja auch schon vorher ein.  
So wie er immer wieder in das Rad der Geschichte greift 
und Mächtige gestürzt hat. 

Bis dahin aber rate ich Dir / uns  
mit all unseren Sorgen und leisen Befürchtungen,  
mit all den schwarzen Zukunftsaussichten zu Gott zu kommen 
und uns ihm voll und ganz anzuvertrauen! 
 
Das ist dann schon der erste große Schritt in Richtung Zukunft.  
Denn ER kann! Gott kann! 
Und ER wird!  
Du wirst es sehen.  
Amen 

Friedhelm Bühner, Pfarrer 
 
(Ich danke dem Kollegen G. Steffens für seine Vorarbeit zum Predigttext!)


